Eine  Zeitschrift  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Es  werden  viele  zu  mir  sagen  an  jenem  Tage:  Herr,  Herr!  haben  wir  nicht  in  deinem 
Namen  geweissagt,  haben  wir  nicht  in  deinem  Namen  Teufel  ausgetrieben,  haben  wir  nicht  in  deinem 
Namen  viele  Taten  getan  ? 

Dann  werde  ich  ihnen  bekennen:  ich  habe  euch  noch  nie  erkannt;  weichet  alle  von  mir, 
ihr  Übeltäter  !  (Matth.  7  :  22,  23). 
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Eine  Prüfung  ob  wahre  oder  falsche  Prophezeiung. 

Von  Dr.  James  E.  Talmage, 
einem  Glied  des  Kollegiums  der  zwölf  Apostel  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten  Tage. 

In  unserer  gegenwärtigen  Besprechung  legen  wir  hauptsächlich 
eine  extra  Betonung  darauf:  Von  jemandem,  der  inspiriert  ist  mit  Macht 
aus  der  Höhe  eine  Botschaft  zu  überliefern,  oder  den  Willen  Gottes  zu 
geben ;  deshalb  sind  Prophezeiungen  gleich  einer  Korrespondenz  des 
Allmächtigen. 

Wir  sind  geneigt,  die  Zukunft  zu  erforschen,  Dinge,  die  sich  ereig- 
nen werden,  durch  Prophezeiungen  zu  erhalten;  worin  wir  solche  als 
eine  himmlische  Gabe  anerkennen.  Auslegungen  des  Wortes  Gottes  von 
den  Propheten  der  früheren  Zeiten,  im  Gegensatz  solcher  eines  jetzigen 
oder  neuzeitlichen  Propheten,  eine  himmlische  Botschaft  der  Warnung, 
möchten  eine  bestimmte  Veranlassung  haben,  Dinge  der  Gegenwart  oder 
der  Zukunft  zu  übermitteln.  In  allen  den  bezeichneten  Perioden  untere 
liegt  die  Weltgeschichte  in  einzelnen  Abteilungen  ihrer  Zeit  himmlischer 
Vollmacht  und  Berufungen,  von  Adam  bis  zu  der  gegenwärtigen  Zeit, 
oder  bis  zum  Ende.  Die  Gabe  der  Prophezeiung  hat  sich  genügend  ge- 
zeigt und  ihre  Erfüllung  die  betreffenden  als  Propheten  bestätigt. 

Die  früheren  Äußerungen  der  heiligen  Schrift  haben  zur  Genüge 
den  Unterschied  bewiesen  zwischen  wahren  und  falschen  Propheten, 
zwischen  Bevollmächtigten  von  Gott  oder  denen  des  Teufels.  Der  Teufel 
ist  ein  Nachahmer  durch  lange  Erfahrungen  und  Schlauheit,  seine  Macht 
hat  sich  in  allen  Zeiten  kundgetan,  in  der  Art  und  Weise  wahrhafter 
Kundgebungen,  aber  nicht  mit  genügender  Macht,  wie  mit  dem  Zauberer 
in  Ägypten  gegenüber  Moses,  welch  letzterer  seine  Sache  von  der  himm- 
lischen Quelle  erhalten  hatte.  Von  jeher,  wenn  diejenigen,  welche  das 
Priestertum  Gottes  erhielten  durch  Vollmacht  von  unserem  himmlischen 


Vater,  direkt  oder  durch  seine  Diener,  und  wirkten  zum  Wohl  der  Menschen, 
brachte  das  Priestertum  Beelzebubs  seine  Macht  zusammen,'  zu  ver- 
führen und  vom  richtigen  Wege  abzuleiten.  Als  unser  Herr  und  Meister, 
Jesus  Christus,  der  Finsternis  gebot  zu  weichen,  wurden  Lügen  über  seine 
Lehre  verbreitet  und  dieselbe  der  Macht  des  Teufels  zugeschrieben;  gleiche 
Anstrengungen  wurden  gemacht  gegen  wahrhafte  Prophezeiungen,  die 
Gabe  der  Heilung  und  andere  geistliche  Segnungen  durch  die  Gnade  Gottes, 
kurz,  die  Nachahmungen,  die  Verkleinerungen  durch  irgend  einen  Vorwand 
in  göttliche  Segnungen  zu  entstellen.  Es  waren  Propheten  unter  dem 
israelitischen  Volke  und  so  hoch  wurde  ihnen  Achtung  gezollt,  daß 
Moses  ausrief:  Wollte  Gott,  daß  sein  ganzes  Volk  Propheten  wären, 
damit  der  Geist  Gottes  auf  ihnen  ruhen  möchte. 

Eine  sehr  einfache  Prüfung  wurde  dem  Volke  Israel  gegeben,  da- 
mit sie  wissen  möchten,  ob  ein  Prophet  von  Gott  oder  einer  anderen 
Macht  gesandt  wurde  und  zwar  in  5.  Mose,  18  :  21,  22.  „Ob  du  aber  in 
deinem  Herzen  sagen  würdest:  Wie  kann  ich  merken,  welches  Wort  der 
Herr  nicht  geredet  hat?  Wenn  der  Prophet  redet  in  dem  Namen  des 
Herrn,  und  es  wird  nichts  daraus,  und  es  kommt  nicht,  das  ist  das  Wort, 
das  der  Herr  nicht  geredet  hat;  der  Prophet  hat's  aus  Vermessenheit  geredet, 
darum  scheue  dich  nicht  vor  ihm."  Wende  diese  Prüfung  bei  allem,  was 
der  Herr  geredet  hat,  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  in  diesen 
Tagen, —  ein  Prophet  in  Wirklichkeit,  welcher  viele  Dinge  geweisagt  und 
Wunder  getan  hat,  an.  War  er  von  Gott,  oder  ein  Agent  des  Teufels? 
Haben  seine  Prophezeiungen  fehlgeschlagen,  soweit  die  Zeit  vorgerückt 
war?  Wenn  nicht,  dann  sprach  er  nicht  aus  Vermessenheit,  deshalb  sollen 
wir  ihn  nicht  fürchten,  noch  die  Kirche,  welche  durch  ihn  gegründet 
wurde,  noch  die  Bekanntmachungen,  welche  anführen:  das  Wiederbringen 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  in  diesen  Tagen;  sondern  sollten  prüfen, 
ob  er  ein  Prophet  des  Allerhöchsten  war,  denn  wenn  wir  ihn  verwerfen, 
oder  die  frohe  Botschaft,  welche  er  uns  gebracht  hat,  dann  haben  wir 
Ursache  traurig  zu  sein.  Haben  wir  nicht  Ursache,  den  Rat  eines  weisen 
Gamaliels,  betreffs  der  Apostel  und  ihrer  Arbeit  unter  den  Juden,  sorg- 
fältig zu  prüfen?  „Und  nun  sage  ich  euch:  Lasset  ab  von  diesen  Menschen 
und  lasset  sie  fahren!  Ist  der  Rat  oder  das  Werk  aus  den  Menschen,  so 
wird's  untergehen;  ist's  aber  aus  Gott,  so  könnet  ihr's  nicht  dämpfen; 
auf  daß  ihr  nicht  erfunden  werdet,  als  die  wider  Gott  streiten  wollen" 
(Apostelgeschichte  5  :  38,  39). 

Deshalb  geziemt  es  uns,  alles  zu  prüfen  und  das  Gute  zu  behalten, 
unseren  Mund  nicht  zu  öffnen,  etwas  zu  verdammen,  welches  wir  nicht 
zuerst  untersucht  haben. 


Opfer. 


Es  wird  im  allgemeinen  vorausgesetzt,  daß  das  Opfer,  als  das  große 
Opfer  gebracht  wurde,  weggeschafft  sei,  und  daß  keine  Notwendigkeit  für 
diese  Ordinanz  in  der  Zukunft  mehr  sein  werde;  allein  diejenigen,  die 
dieses  behaupten,  sind  gewiß  nicht  mit  den  Pflichten,  Privilegien  und  der 
Vollmacht  des  Priestertums,  noch  mit  den  Propheten  bekannt. 

Diese  Opfer  sowohl  wie  jede  dem  Priestertum  gehörende  Ordinanz 
werden,  wenn  der  Tempel  des  Herrn  gebaut  und  die  Söhne  Levis  gereinigt 
worden  sind,  gänzlich  wieder  hergestellt  und  in  allen  Kräften,  Verzwei- 
gungen und  Sendungen  verrichtet  werden.  Dieses  hat  immer  existiert 
und  wird  immer  existieren,  wenn  die  Kräfte  des  melchizedekischen  Priester- 
tums genugsam  offenbart  sind;  wie  kann  sonst  die  Wiederherstellung 
aller  Dinge,  worüber  von  allen  heiligen  Propheten  gesprochen  wird,  in 
Erfüllung  gehen !  Joseph  Smith. 
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Die  Wiederkunft  Christi. 


Die  Wiederkunft  Jesu  Christi  ist  kein  neues  oder  unbekanntes 
Thema.  Die  Christen  aller  Glaubensparteien  sind  darin  einig,  daß  Jesus 
wiederkommen  werde;  doch  inbezug  auf  die  Art  und  Weise,  den  Ort 
und  die  Zeit  seiner  Erscheinung  herrschen  die  verschiedensten  und  wider- 
sprechendsten Meinungen. 

Die  allgemeine  und  beliebte  Ansicht  ist,  daß  er  in  geistiger  Weise 
kommen  und  in  den  Herzen  seines  Volkes  regieren  und  daß  seine  Gegen- 
wart allgemein  und  gleichzeitig  gefühlt  werde,  wenn  die  ganze  Welt 
durch  das  Predigen  des  Evangeliums  bekehrt  worden  sei. 

Diese  Lehre  findet  nun  aber  auch  viele  Gegner.  Einige  behaupten, 
daß  er  kommen  und  wie  ein  Mann  wieder  reisen  und  anfangen  werde, 
der  Welt  sein  Evangelium  zu  predigen;  andere  sagen,  daß  er  in  Gestalt 
einer  Frau  kommen  werde.  Verschiedene  Orte  sind  bestimmt  worden 
als  die  Stelle,  auf  welcher  er  erscheinen  werde;  Zeit  und  Stunde  seiner 
Wiederkunft  sind  der  Welt  verkündet  worden,  und  die  Zeitperioden 
waren  so  verschieden  wie  die  Lokalitäten. 

Auch  die  Heiligen  der  letzten  Tage  haben  ihre  eigentümlichen  An- 
sichten über  diesen  höchst  wichtigen  Punkt;  dieselben  sind  nicht  auf 
bloße  Spekulation,  populäre  Meinung  oder  geheimnisvolle  Auslegungen 
der  alten  Prophezeiungen,  sondern  auf  das  Wort  Gottes  gegründet, 
welches  in  diesen  Zeiten  offenbart  und  von  den  deutlichen  und  be- 
stimmten Erklärungen  der  „heiligen  Männer  Gottes,  welche  durch  den 
heiligen  Geist  gesprochen  haben",  bestätigt  ist.  Es  ist  der  Zweck 
dieser  Zeilen,  einige  dieser  Ansichten  zum  Nutzen  der  Leser  zu  erklären. 

Ehe  der  Herr  seine  erste  Erscheinung  unter  den  Menschen  auf 
Erden  verwirklichte,  sandte  er  einen  Propheten,  um  das  Volk  auf  seine  An- 
kunft vorzubereiten.  Dies  geschah  ungeachtet  der  Tatsache,  daß  die  alten 
'Propheten  und  Seher  seine  Erscheinung  prophezeit  hatten.  Es  ist  des- 
halb auch  ganz  vernunftgemäß  anzunehmen,  daß  er,  obschon  die  alten 
Propheten  und  Apostel  vieles  inbezug  auf  sein  zweites  Kommen  gesagt 
haben,  dennoch  jemand  senden  werde,  die  Welt  auf  dieses  Ereignis  vor- 
zubereiten; die  Notwendigkeit  dieser  Sache  ist  begreiflich,  wenn  wir 
die  Ungewißheit  und  Verschiedenheit  der  Meinungen,  welche  über  diesen 
Gegenstand  obwalten,  betrachten. 

Obschon  die  alten  Juden  die  Schriften  der  Propheten  und  die  An- 
wesenheit von  Johannes  dem  Täufer  hatten,  glaubten  doch  wenige,  daß 
Jesus  von  Nazareth  der  sehnlicht  erwartete  Messias  sei.  Sein  Vorläufer 
wurde  dem  Tode  überantwortet  und  er  selbst  gekreuzigt.  Obschon  die 
Menschen  dieser  Generation  das  Alte  und  Neue  Testament  haben  und 
der  Herr  einen  Boten  gesandt  hat,  um  die  Welt  auf  seine  Wiederkunft 
vorzubereiten,  existiert  dennoch  der  gleiche  Geist,  welcher  den  Tod  von 
Johannes  dem  Täufer  und  Jesus  Christus  verursachte. 

Joseph  Smith,  wie  Johannes  der  Täufer,  kam  zu  einer  sektierischen 
Generation,  um  den  Weg  dem  Messias  vorzubereiten.  Gleich  ihm  pre- 
digte er  Buße  und  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünden  und  wurde  gleich 
ihm  verfolgt,  ins  Gefängnis  geworfen  und  erschlagen.  Diejenigen  aber, 
welche  sein  Zeugnis  annahmen  und  den  Grundsätzen  der  Gerechtigkeit, 
die  er  verkündete,  gehorchten,  empfingen  von  Gott  ein  Licht,  welches 
sie  in  den  Stand  setzte,  die  Zeichen  der  Zeit  zu  verstehen  und  den  Tag 
zu  erkennen,  wann  der  Herr  kommen  wird.  Die  falschen  Alarme,  welche 
die  Welt  von  Zeit  zu  Zeit  erregen,  haben  keinen  Schrecken  für  sie,  denn 
sie  haben  das  sichere  Zeichen  der  Offenbarung. 
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Durch  das  Predigen  des  Evangeliums  Christi,  wie  es  durch  Joseph 
Smith  offenbart  wurde,  nämlich  Glauben,  Buße,  Taufe  und  Auflegen  der 
Hände  für  die  Gabe  des  heiligen  Geistes  werden  viele  aus  allen  Natio- 
nen bewogen,  die  Traditionen  ihrer  Väter  zu  verlassen  und  sich  mit 
dem  Volke  Gottes  zu  vereinigen.  Diese  werden  sich  an  einen  Ort  ver- 
sammeln, um  sich  dadurch  auf  die  Erscheinung  des  Erlösers  vorzube- 
reiten, daß  sie  durch  die  inspirierten  Diener  jene  Dinge  lernen,  welche 
dem  Herrn  wohlgefällig  sind  und  sich  von  allen  Dingen  reinigen,  welche 
er  haßt.  Sie  werden  ihm  einen  heiligen  Tempel  errichten  und  ein  Reich 
gründen,  in  welchem  die  Gesetze  und  Verordnungen  Gottes  unter  der 
Leitung  seiner  bevollmächtigten  Priesterschaft  beobachtet  und  befolgt 
werden. 

Auf  der  anderen  Seite  wird  durch  die  Verwerfung  des  Evangeliums 
vom  Reich,  welches  allen  Völkern  als  ein  Zeugnis  der  Ankunft  Jesu 
Christi  gepredigt  werden  soll,  Verwirrung,  Zweifel  und  furchtbare  Zwie- 
tracht in  der  Welt  überhandnehmen.  Wie  die  Rechtschaffenen  im 
Herzen  und  die  Sanftmütigen  der  Erde  sich  aus  ihrer  Mitte  entfernen, 
so  wird  auch  der  Geist  Gottes  der  Welt  entzogen  werden,  die  Finster- 
nis inbezug  auf  ewige  Dinge  wird  zunehmen.  Nationen  werden  sich 
in  furchtbaren  und  blutigen  Kriegen  zerfleischen,  die  Verbrechen,  welche 
schon  jetzt  so  allgemein  sind,  werden  sich  in  erschreckender  Weise 
vermehren,  die  Bande,  welche  Familien  und  Verwandte  zusammenknüpfen, 
werden  nicht  geachtet  und  zerrissen  und  die  Leidenschaften  der  mensch- 
lichen Natur  aufs  schrecklichste  mißbraucht  werden.  Es  wird  scheinen, 
als  ob  selbst  die  Elemente  durch  die  nationalen  und  sozialen  Konvul- 
sionen, welche  die  Welt  in  Aufregung  bringen,  ergriffen  werden;  Stürme, 
Erdbeben  und  furchtbare  Unglücksfälle,  Katastrophen  zu  Wasser  und  zu 
Land  werden  Schrecken  und  Verzagtheit  unter  das  Volk  bringen;  neue, 
unbekannte  Krankheiten  werden  still  ihren  grauenhaften  Weg  durch  die 
Reihen  der  Gottlosen  fressen;  die  Erde,  mit  Blut  getränkt  und  durch  die 
Verdorbenheit  ihrer  Einwohner  entheiligt,  wird  anfangen,  ihre  Frucht- 
barkeit zu  versagen ;  die  Wellen  des  Meeres  werden  sich  über  ihre 
Grenzen  erheben  und  alle  Dinge  in  Aufregung  sein,  und  inmitten  all 
dieser  Kalamitäten  werden  die  hervorragendsten  Geister  unter  den  Na- 
tionen hinweggenommen  und  die  Furcht  wird  die  Herzen  aller  Menschen 
ergreifen. 

Die  Juden,  immer  noch  nicht  glaubend,  daß  Jesus  der  Messias  war, 
werden  sich  von  den  übrigen  Völkern  trennen  und  in  ihr  Vaterland  zu- 
rückkehren. Der  Gott  Israels  wird  die  Ereignisse  der  Welt  leiten,  daß 
sie  ihr  Land  wieder  besitzen  sollen  und  ihren  Tempel  wieder  bauen 
können.  Sie  werden  sich  vermehren  an  Zahl  und  Reichtum,  die  Zere- 
monien und  Gebräuche  der  mosaischen  Gesetze  ausüben  und  der  Ankunft 
des  Messias  entgegenblicken,  der  kommen  und  über  sie  regieren  soll. 
Die  bankerotten  Nationen  werden,  den  Reichtum  der  Söhne  Judas  be- 
neidend, einen  Vorwand  suchen  sie  zu  bekriegen  und  das  heilige  Land 
überziehen,  um  zu  rauben  und  zu  plündern. 

Wir  können  die  Bewohner  der  Erde  zu  der  Zeit  gerade  vor  der 
Wiederkunft  Christi  unter  drei   Hauptabteilungen   betrachten,   nämlich: 

Erstens  die  Heiligen  Gottes,  welche  an  einen  Ort  auf  dem  west- 
lichen Kontinente,  der  Zion  genannt  wird,  versammelt  sind,  um  sich 
daselbst  auf  die  Erscheinung  des  Erlösers  —  der  sein  Blut  für  sie  ver- 
gossen und  nun  kommen  wird,  um  über  sie  zu  regieren  und  sie  für  ihre 
Arbeiten,  in  der  Gründung  seines  Reiches,  zu  belohnen  —  in  ihrer  Mitte 
vorzubereiten. 
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Zweitens  die  Juden,  die  sich  nach  Jerusalem  und  dem  heiligen  Land 
versammelt  haben  und  —  nicht  glaubend,  daß  Jesus  von  Nazareth  der 
Sohn  Gottes  war  —  in  der  Gefahr  durch  die  herandringenden  Heiden  ver- 
nichtet zu  werden,  das  Kommen  ihres  Messias  erwarten. 

Drittens  die  verdorbenen  Nationen  und  Königreiche  der  Menschen, 
welche,  nachdem  sie  das  Licht  des  Evangeliums  verworfen  haben,  für 
die  Ankunft  des  Herrn  unvorbereitet  und  beinahe  zur  Vernichtung  reif  sind. 

Unter  den  erstgenannten  dieser  drei  Klassen  wird  der  Herr  zuerst 
erscheinen  und  diese  Erscheinung  wird  der  übrigen  Menschheit  unbekannt 
sein.  Der  Herr  wird  zu  dem  Tempel  kommen,  der  für  ihn  bereitet  ist, 
und  seine  Getreuen  werden  sein  Angesicht  sehen,  seine  Stimme  hören 
und  seine  Herrlichkeit  schauen.  Von  seinen  eigenen  Lippen  werden  sie 
weitere  Instruktionen  für  die  Entwickelung  und  Verschönerung  Zions 
und  die  Ausdehnung  und  Sicherheit  seines  Reiches  erhalten. 

Seine  nächste  Erscheinung  wird  unter  den  bedrängten  und  beinahe 
überwundenen  Söhnen  Judas  sein.  Wenn  ihr  Schicksal  die  Krisis  erreicht 
hat,  wenn  die  Truppen  der  verschiedenen  Nationen  die  Stadt  plündern 
und  alle  Schrecken  des  Krieges  das  Volk  von  Jerusalem  befallen  haben, 
wird  er  seinen  Fuß  auf  den  Ölberg  setzen,  der  sich  bei  seiner  Berührung 
mitten  entzweispalten  wird  (Sacharja  14). 

Von  himmlischen  Heerscharen  begleitet,  wird  er  die  verbündeten 
Armeen  der  Heiden  schlagen  und  den  Juden  als  der  mächtige  Befreier 
und  Sieger  erscheinen,  der  so  lange  und  so  sehnlich  von  ihrem  Geschlecht 
erwartet  wurde,  und  während  Liebe,  Dankbarkeit  und  Bewunderung  für 
den  Befreier  ihren  Busen  erfüllt,  wird  er  ihnen  die  Wundmale  seiner 
Kreuzigung  zeigen  und  sich  als  den  Jesus  von  Nazareth,  den  sie  verhöhnt 
und  den  ihre  Väter  gekreuzigt  haben,  offenbaren.  Dann  wird  ihr  Un- 
glaube aus  ihren  Seelen  verschwinden  und  die  „Blindheit,  die  Israel  wider- 
fahren ist",  hinweggenommen  sein;  dann  werden  „das  Haus  Davids  und 
"die  Bürger  zu  Jerusalem  einen  freien,  offenen  Born  haben  wider  die 
Sünde  und  Unreinigkeit"  und  „ein  Volk  zugleich  (in  einem  Tag)  geboren 
werden".  Sie  werden  zur  Vergebung  ihrer  Sünden  getauft  werden  und 
den  Heiligen  Geist  empfangen;  die  Regierung  Gottes  wird  dann  unter 
ihnen  gegründet  wie  in  Zion,  um  nie  mehr  überwunden  zu  werden. 

Die  größte,  alles  krönende  Erscheinung  wird  nach  diesen  beiden 
stattfinden;  aber  wer  kann  in  der  Sprache  der  Sterblichen  dieselbe  be- 
schreiben? Die  Zunge  zittert  und  die  Feder  entfällt  der  Hand  des 
Schreibenden,  während  sein  Gemüt  in  der  herrlichen  und  furchtbaren 
Majestät  seines  Kommens  entzückt  ist,  wenn  er  kommen  wird,  um  Rache 
zu  nehmen  an  den  Gottlosen  und  als  König  der  ganzen  Erde  zu  regieren. 

Er  kommt!  Die  Erde  bebt  und  die  Berge  erzittern;  die  großen 
Wasser  rollen  zurück  nach  dem  Norden  nnd  die  zerrissenen  Wolken 
glühen  wie  geschmolzenes  Gold.  Er  kommt!  Die  toten  Heiligen  erstehen 
aus  ihren  Gräbern,  und  diejenigen,  welche  leben,  werden  mit  ihnen  auf- 
genommen und  ihm  entgegen  gehen.  Die  Gottlosen  verbergen  sich  vor 
seiner  Gegenwart  und  rufen  den  zitternden  Felsen  zu,  sie  zu  bedecken. 
Er  kommt!  Mit  allen  Heerscharen  der  Gerechten  und  Verherrlichten. 
Der  Odem  seiner  Lippen  bringt  den  Gottlosen  Tod.  Seine  Herrlichkeit 
ist  ein  verzehrendes  Feuer;  die  Stolzen  und  Rebellischen  sind  wie 
Stoppeln,  es  wird  ihnen  weder  Wurzel  noch  Zweig  gelassen.  Er  über- 
flutet die  Erde  mit  den  feurigen  Fluten  seines  Zornes,  und  die  Uneinig- 
keiten und  Abscheulichkeiten  der  Erde  werden  verbrannt,  Satan  und 
seine  finsteren  Scharen  werden  gebunden  —  der  Prinz  oder  Fürst  der 
dunklen  Gewalten  hat  seine  Herrlichkeit  verloren.    Er,  dessen  Recht  es 
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ist,  zu  regieren,  ist  gekommen,  und  „die  Reiche  dieser  Welt  6ind  die 
Reiche  unseres  Herrn  und  seines  Christus  geworden,  und  er  wird  re- 
gieren von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit". 

Das  Volk  des  Allerhöchsten  wird  auf  der  Erde  wohnen,  die  ihre 
Kraft  wie  zur  Zeit  ihrer  Jugend  hervorbringen  soll ;  sie  werden  Städte 
bauen  und  Gärten  pflanzen,  und  diejenigen,  welche  über  wenigem  getreu 
gewesen,  werden  über  viel  gesetzt  werden;  Eden  wird  blühen  und 
die  Früchte  und  Blumen  des  Paradieses  werden  ihre  Lieblichkeit  ent- 
falten wie  im  Anfang;  Jesus  wird  auf  dem  Berge  Zion  und  in  Jerusalem 
regieren  und  alle  geschaffenen  Dinge  sollen  ihren  Herrn  preisen. 

In  Beantwortung  einiger  Fragen  sagte  Jesus  zu  seinen  Aposteln 
von  gewissen  Ereignissen,  welche  als  Zeichen  seiner  Wiederkunft  be- 
trachtet werden  könnten.  Diese  Dinge  finden  nun  statt,  darum  leben 
wir  in  den  Tagen  seiner  Wiederkunft. 

„Das  Evangelium  vom  Reich",  durch  Offenbarung  zur  Erde  gebracht, 
wird  als  ein  Zeugnis  seiner  Erscheinung  gepredigt;  sein  Volk  versammelt 
sich,  der  Grundstein  seines  Reiches  ist  schon  gelegt;  Zion  wird  aufge- 
baut; der  Geist  der  Versammlung  ruht  auf  den  Juden;  die  Reichen  und 
Einflußreichen  unter  ihnen  bemühen  sich  für  ihre  Wiederherstellung  in 
Jerusalem;  die  wüsten  Plätze  jenes  Landes  fangen  an  zu  blühen  ;  Ströme 
fangen  an  in  lange  trocken  gelegene  Betten  der  Flüsse  zu  fließen.  Der 
Geist  des  Widerspruchs  und  der  Streitsucht  macht  sich  in  allen  Teilen 
der  Gesellschaft  geltend,  und  die  Nationen  fühlen  sich  durch  unsichtbare 
Einflüsse  bewogen  und  angetrieben,  für  einen  furchtbaren  Krieg  zu  rüsten. 
Schreckliche  Erfindungen  für  die  Vernichtung  von  Menschenleben  werden 
noch  beständig  hervorgebracht  werden.  Wir  hören  von  Erdbeben,  Sturm- 
winden, Tornados  und  allen  Arten  von  furchtbaren  Katastrophen,  und 
obschon  die  Erde  immer  noch  in  Fülle  ihre  Früchte  hervorbringt,  ver- 
schmachten doch  Tausende  wegen  ungehöriger  Nahrung.  Das  Verbrechen 
vermehrt  sich  in  grauenvoller  Weise;  die  Religion  der  großen  Menge 
ist  nichts  als  ein  Gespött  und  Blendwerk,  ein  bloßer  „Schein",  die  Bande, 
welche  die  Gesellschaft  zusammenhalten,  werden  los  und  zerreißen,  und 
alle  fühlen,  daß  „Etwas  kommen  wird". 

Dieses  sind  einige  Zeichen  seiner  Wiederkunft.  „Siehe,  der  Bräu- 
tigam kommt;  gehet  aus,  ihm  entgegen".  Die  klugen  Jungfrauen  erwachen, 
ihre  Lampen  sind  gerüstet;  sie  wandeln  nicht  im  Finstern,  sondern  mit 
einem  „Licht  für  ihre  Füße  und  einer  Leuchte  für  ihren  Pfad";  sie  fliehen 
nach  dem  verordneten  Platz,  denn  es  steht  geschrieben:  „Der  Erlöser 
wird  nach  Zion  kommen". 

Die  Zeit  ist  nahe.  Die  Ereignisse,  die  wir  hier  in  Betrachtung  ge- 
zogen haben,  werden  einander  schnell  folgen;  Gott  wird  sein  Werk  in 
Gerechtigkeit  verkürzen.  Der  Tag  und  die  Stunde  sind  nicht  offenbart, 
aber  wenn  der  Herr  Zion  gebaut  hat,  wird  er  in  seiner  Herrlichkeit 
erscheinen. 

0  ihr  Menschenkinder,  bereut  eure  Sünden,  leget  ab  eure  Bosheit! 
Der  Geist  des  Herrn  hat  in  eure  Herzen  geflüstert,  und  ihr  habt  eure 
Bosheiten  gefühlt,  wenn  ihr  des  Nachts  auf  euren  Lagern  gelegen.  Achtet 
nicht  auf  den  Spott  der  Gottlosen  und  Verächter,  sondern  kommt  hervor 
und  werdet  mit  Christo  begraben  durch  die  Taufe;  empfanget  die  reiche 
Gabe  des  heiligen  Geistes  und  helfet,  euch  mit  den  Heiligen  für  das  Reich 
des  Sohnes  Gottes  vorzubereiten,  damit  ihr,  wenn  er  kommen  wird,  auf 
seine  Erscheinung  hoffen  dürfet  und  euch  der  Tag  des  Herrn  nicht  un- 
versehens „wie  ein  Dieb  in  der  Nacht"  überfalle ! 
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Die  Sdiule  des  Lebens! 


Der  Heimat  droben  im  Licht  den  Rücken  wendend,  kommen  wir 
als  ein  so  hilfsbedürftiges  Wesen  in  dieses  dunkle  Erdenland.  Keine  Er- 
innerung an  die  schönen  Stunden,  wo  eine  himmlische  Mutter  uns  an 
ihr  Herz  drückte  und  liebkosend  in  unsere  treuen  Augen  schaute,  unsere 
Wangen  mit  ihren  liebreichen  Händen  zart  berührte,  mit  dem  innigsten 
Wunsch  ihres  Herzens  fragend:  „Ob  ich  dich  auch  wiedersehe"?  Scheiden 
tut  weh!  Die  großen  Fortschritte  durch  die  Gesetze  im  Himmelreich, 
kommen  nicht  als  eine  angenehme  Erinnerung  mit  in  dieses  neue  Hei- 
matland. Wie  gerne  hätte  wohl  ein  so  lieber  Vater  im  Himmel  es  seinen 
Söhnen  und  Töchtern  viel  leichter  machen  mögen,  um  dereinst  sie  alle 
wieder  so  freudig  beisammen  zu  sehen ;  aber  nein  —  kein  anderer  Weg  zum 
ewigen  Fortschritt  konnte  als  eine  Grundfeste  den  Menschenkindern  ge- 
legt werden.  Der  Abschied  von  Gott,  unserem  himmlischen  Vater,  dessen 
hohe  Belehrungen  unsere  Herzen  so  oft  als  einen  Balsam  einatmeten, 
von  allen  so  liebgewonnenen  Geschwistern  im  Himmel,  von  allen  Chören 
und  himmlischen  Lobgesängen,  die  doch  einzig  in  ihrer  Art  dastehen, 
muß  sicher  ergreifend  gewesen  sein.  Ein  Bruder,  der  diesen  herrlichen 
Chor  anhören  durfte,  konnte  nach  solcher  wunderbaren  Vision  die  ganze 
Nacht  vor  Freude  nicht  schlafen,  und  so  er  sich  dessen  heute  erinnert, 
möchte  in  seinem  Herzen  ein  Heimweh  sich  bemerkbar  machen,  wenn 
er  nicht  seine  Pflicht  in  diesem  Pilgerleben  erkennen  würde. 

Ein  Wunsch  aus  aller  so  treuen  Herzen  im  Himmelreich  für  uns 
war  der:  „Ehre  Vater  und  Mutter".  Dieser  Wunsch,  so  er  beachtet  wird, 
bringt  uns  wiederum  mit  den  „Lieben"  daheim  zusammen,  und  bei  einer 
dereinstigen  herzlichen  Wiedervereinigung  kann  eine  gegenseitige  freude- 
volle Umarmung  nicht  ausbleiben.  Worte  können  kaum  gefunden  werden, 
•um  des  Herzens  Wünsche  zu  messen,  aber  Freudentränen  werden  oft 
die  Sprache  ersetzen. 

Hier  im  Erdenland  angekommen,  waren  wir  gemäß  den  Fügungen 
eines  gerechten  Gottes,  verschieden  ausgestattet.  Etliche  bekamen 
Eltern,  welche  hochbegnadigt  „das  wahre  Evangelium  Jesu  Christi"  er- 
kannt und  angenommen  hatten,  somit  gleich  in  demselben  erziehen 
konnten.  Andere  dagegen  mußten  in  der  Kirche  der  Welt  ihrem  Glück 
und  Zukunft  überlassen  bleiben.  Jetzt  erkennen  wir  alles  stückweise, 
aber  dereinst  sehen  wir,  wie  wir  hier  mit  dem  Stückwerk  umgegangen 
sind.  Die  Schule  der  Welt  war  die  erste  Stufe  des  Fortschrittes.  Nach- 
dem wir  den  Namen  „Heilige  der  letzten  Tage"  tragen,  ist  es  selbstver- 
ständlich, daß  eine  nächstfolgende  höhere  Stufe  angetreten  wurde.  Mehr 
Kraft  und  Energie,  alle  guten  Eigenschaften  begleiten  uns,  als  von  Gott 
gebrachte  Gaben. 

Wenn  in  der  ersten  Klasse,  in  der  Welt,  die  Schulen  mit  gutem 
Erfolg  beendet  werden,  freut  sich  der  Lehrer,  der  Rektor,  die  Eltern  und 
am  meisten  freut  man  sich  selbst;  denn  aller  Fleiß  kommt  dem  zugute, 
der  ihn  entwickelt.  In  der  höheren  Klasse,  „dem  wahren  Evangelium", 
müssen  alle  obengenannten  Eigenschaften  angeeignet  werden;  dies  ist 
nötig,  um  einen  größern  Fortschritt  einst  aufweisen  zu  können.  Bekannt- 
lich bekommt  ein  jeder  Arbeiter  seinen  Lohn.  Wer  nun  eine  Probe  von 
einem  Lohn  aus  des  Himmels  Höhen  kosten  möchte,  einen  Lohn  von 
himmlischen  Eltern,  der  versuche  nur  einmal  nachfolgendes  anzunehmen 
und  zu  betätigen,  und  Sonnenschein  muß  seiner  Seele  entspringen.  Die 
Auserwählten  müssen  herangebildet  und  geläutert  werden.  Durch  Trak- 
tate verteilen,  Freunde  der  Wahrheit  besuchen,  entwickeln  sich  die  be- 
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reits  erwähnten  Eigenschaften,  und  diese  sind  die  Grundlagen  zum  gei- 
stigen und  irdischen  Glück.  Das  Evangelium  soll  nicht  nur  im  Herzen, 
im  Kopf,  nein,  auch  in  der  Tasche  soll  es  zu  finden  sein.  Traktate  müssen 
anstatt  Revolver  in  der  Tasche  ihren  Platz  finden.  Jede  Gelegenheit 
muß  wahrgenommen  werden,  um  mit  seinem  Pfund  zu  wuchern,  dann 
blüht  der  Segen  des  Herrn  auch  auf  dem  irdischen  Gut.  Jeder  muß  dies 
selbst  ausprobieren,  um  ein  festes  Zeugnis  in  seinem  Herzen  zu  bekommen. 

Diese  durch  arbeiten  im  Weinberge  des  Herrn  erstrebten  Errungen- 
schaften dienen  dazu,  um  durch  die  Gnade  Gottes  —  felsenfest  —  im 
wahren  Glauben  zu  stehen.  Jetzt  aber  heißt  ein  Gebot:  Du  sollst  deinen 
Vater  und  deine  Mutter  ehren,  auf  daß  es  dir  wohlgehe.  Gilt  dies  nun 
für  uns  nur  gegenüber  den  irdischen  Eltern? 

„Im  wahren  Evangelium"  sollen  die  Gedanken  ein  wenig  umfang- 
reicher arbeiten,  und  man  kann  sicher  annehmen,  daß  das  vierte 
Gebot  auch  eine  Anwendung  gegenüber  den  himmlischen  Eltern  findet. 
Unsere  irdischen  Eltern  sind  wohl  unsere  Eltern,  das  heißt  aber  nur  die 
Eltern  zu  diesem  Körper,  die  Eltern  unseres  geistigen  Körpers  sind  im 
Himmel.  Und  daher  sollten  die  irdischen  Eltern  umso  sorgfältiger  ihre 
Lieblinge  beachten,  damit  sie  nicht  einmal  einen  Vorwurf  oder  Tadel  in 
dem  Buche  des  Lebens  finden  werden.  Wenn  man  nun  Erkenntnis  ge- 
nug besitzt,  um  in  dem  Weinberge  Jesu  Christi  Gutes  zu  tun,  so  braucht 
man  nicht  zu  denken,  daß  unsere  himmlischen  Eltern  sich  nicht  um  der- 
artige Angelegenheiten  kümmern.  „Engel  verzeichnen  im  Buche  des  Lebens 
all  deine  Taten!"  Somit  ist  bestimmt  anzunehmen,  daß  unsere  himm- 
lischen Eltern  sich  diese  Bücher  vorlegen  lassen. 

Die  Bibel  und  die  darin  enthaltenen  Gesetze  sind  in  Wirklichkeit 
Briefe  von  unseren  himmlischen  Eltern.  Wenn  wir  hier  in  der  Welt  vom 
Elternhause  fort  sind  und  Briefe  von  Vater  oder  Mutter  bekommen  und 
selbige  öfter  durchlesen,  dann  sollte  man  auch  versuchen,  die  Bibel 
recht  oft  zu  lesen. 

In  den  Sonntagsschulen,  Bibelstunden  und  Versammlungen  der 
wahren  Kirche  Jesu  Christi  sind  die  Schulen  für  eine  höhere  Generation. 
Die  Lehrer  in  den  verschiedenen  Klassen  werden  vom  Herrn  für  ihren  Fleiß 
mit  Erkenntnis  und  Gaben  belohnt  und  können  selbige  durch  Treue  als  ihr 
Eigentum  ausnützen.  Die  Schüler  empfangen  gemäß  ihrem  Fleiß,  vom 
Herrn  desgleichen  und  durch  diesen  Fleiß  können  sie  in  genannter  Rich- 
tungreich werden.  Wenn  nun  aber  diese  Pfunde  nicht  angewandt  werden, 
dann  können  solche  durch  die  Sorgen  des  Lebens  leicht  umkommen, 
und  der  eroberte  Segen  wäre  schnell  vergeudet.  Sobald  fleißig  mit 
diesen  Pfunden  gewuchert  wird,  werden  unter  Dank-  und  Lobgesängen 
auch  Freudentränen  fließen.  Hiermit  wäre  das  Gebot:  „Ehre  Vater  und 
Mutter"  nach  zwei  Richtungen  hin  erfüllt.  Mit  den  irdischen  Segnungen 
ist  nun  nicht  immer  Geld  gemeint;  wenn  dies  auch,  so  es  not  tut,  damit 
verbunden  ist,  so  sind  unter  dem,  was  der  Herr  meint:  „Alles  andere 
wird  euch  zufallen"  auch  geistige  Gaben  verstanden. 

Ich  glaube  nicht,  daß  ich  nicht  verstanden  werde,  wenn  ich  mir 
erlaube,  zu  erwähnen,  daß  unser  Ernährer,  der  Vater  im  Himmel,  seine 
so  angenehmen  Sonnenstrahlen  —  tägliche  Nahrung,  Kleidung,  Wohnung 
usw.  —  in  einer  Weise  spendet,  als  lebten  wir  wie  Kinder;  sie  kennen 
nichts  als  Freude,  sie  rennen,  wenn  Musik  kommt,  gehen  nur  dem  nach, 
was  ihnen  Freude  und  Glück  bringt.  „Ehre  Vater  und  Mutter"  durch 
deinen  Fleiß  und  Treue,  die  selbst  die  Himmel  durchdringen,  dann, 
o  Wonne,  wird  Freude  sein  bei  den  Geistern  in  der  Präexistenz! 

Johannes  Carstens,  Husum. 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 


Herausgeber: 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 


Redaktion : 

Albert  Fr.  Müller. 


Zufriedenheit. 


Ich  wollte  lieber  die  Fähigkeit  haben, 
Sachen  zu  schätzen,  die  ich  nicht  haben  kann, 
als  Sachen  haben,  die  ich  nicht  schätzen  kann. 

In  dem  Buche  „Der  Weltbürger"  erzählt  Goldsmith  einem  chinesi- 
schen Beamten,  der  in  strahlendem  Diamantschmuck  aufgetreten  ist,  —  ein 
Mann  aus  der  ihn  umdrängenden  Volksmenge  habe  für  diese  Edelsteine 
seinen  Dank  ausgesprochen.  Als  der  Beamte  fragte:  „Was  willst  du 
damit  sagen?  Ich  habe  dir  doch  keinen  davon  geschenkt!"  Da  ant- 
wortete der  Mann:  „Das  nicht,  aber  du  hast  mir  vergönnt,  alle  an- 
zusehen und  zu  bewundern.  Da  nun  das  der  einzige  Gebrauch  ist,  den 
du  davon  machen  kannst,  so  ist  kein  Unterschied  zwischen  dir  und  mir, 
ausgenommen  die  Mühe,  die  du  dir  machen  mußt,  sie  zu  hüten  —  und 
diese  möchte  ich  gar  nicht  haben." 

Dieses  ist  auch  für  uns  ein  gutes  Beispiel.  Wir  sollten  versuchen, 
.uns  an  den  schönen  Tugenden  und  Eigenschaften  anderer  zu  erfreuen; 
und  wenn  andere  noch  so  schöne  Kleider  oder  Schmucksachen  tragen 
und  wir  ein  einfaches  sauberes  Kleid  und  einen  Edelstein  im  Herzen, 
welchen  man  Zufriedenheit  nennt,  so  werden  auch  wir  bewundert  werden, 
genau  so  wie  dieser  chinesische  Edelmann,  nur  mit  dem  Unterschied, 
daß  wir  wirkliche  Eigentümer  sind  und  daß  wir  diese  Schätze  auch  in 
Ewigkeit  besitzen  werden. 

Es  gibt  Menschen,  die  aus  der  ärmsten  Umgebung  die  kostbarsten 
Schätze  gewinnen  und  ihr  Leben  damit  bereichern,  während  andere  in 
den  üppigsten  und  schönsten  Verhältnissen  keine  Lebensfreude  finden. 
Manche  Menschen  sind  einfach  blind  für  all  das  Schöne.  Sie  scheinen 
mit  geschlossenen  Augen  zu  gehen,  selbst  wenn  die  wunderbarste  Land- 
schaft sie  umgibt;  ihre  Seele  fühlt  nichts  von  dem  Entzücken,  das  andere 
erfüllt,  die  dasselbe  sehen.  Wir  sollten  versuchen,  dieses  Geheimnis  zu 
lösen,  indem  wir  aus  unedlen,  edle  Gedanken,  das  Gewöhnliche  in  Un- 
gewöhnliches, das  Häßliche  in  Schönes  und  Mühsal  in  Freude  verwan- 
deln; wenn  wir  dieses  können,  so  sind  wir  auch  zufrieden. 

Albert  Fr.  Müller. 


Wer  nicht  mit  dem  zufrieden  ist 

was  er  hat,  der  wäre  auch  nicht  mit  dem  zufrieden, 

was  er  haben  möchte. 

Auerbach. 
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Wer  von  euch  ohne  Fehler,  der  werte  den  ersten 
Stein  auf  sie. 

Welch  inhaltschwere  Worte  sind  dies,  die  hier  geschrieben  stehen, 
und  unwillkürlich  müssen  wir  uns  fragen,  wer  hat  diese  Worte  ge- 
sprochen und  bei  welchem  Ereignis  war  dies?  Wir  lesen  im  Evangelium 
Johannes  8:1—11  Worte  folgenden  Inhalts:  Unser  Herr  und  Heiland  ging, 
als  er  vom  Ölberg  kam,  in  den  Tempel,  um  zu  lehren.  Da  brachten  die  Juden 
ein  Weib  zu  ihm,  das  sie  beim  Ehebruch  ertappten.  Die  Schriftgelehrten 
und  Pharisäer,  stets  die  größten  Feinde  unseres  Heilandes,  wollten  ihn 
auch  hier  wieder  versuchen,  um  eine  Anklage  wider  ihn  zu  finden.  Ja, 
sie  fragten  ihn,  wie  er  sich  zu  dem  Gesetze  stellen  würde,  das  die  Steini- 
gung des  Weibes  verlangte.  Jesus  aber  bückte  sich  nieder  und  schrieb  auf 
die  Erde.  Da  sie  aber  anhielten  ihn  zu  fragen,  gab  er  ihnen  die  Antwort: 
„Wer  unter  euch  ohne  Sünde  ist,  der  werfe  den  ersten  Stein  auf 
sie!"  Und  wieder  bückte  er  sich  zur  Erde  und  schrieb.  —  Welch  Gesicht 
mögen  die  Schriftgelehrten  gemacht  haben,  als  sie  solche  Worte  von  dem 
Munde  unseres  Heilandes  zu  hören  bekamen,  sonst  als  die  schlauesten 
und  tüchtigsten  Männer  bekannt.  Hier  standen  sie  wie  von  kaltem  Wasser 
übergössen.  „Wer  von  euch  ohne  Sünden",  solch  richterliche  Worte, 
die  sie  zu  hören  bekamen.  Und  nun,  was  taten  sie,  die  in  den  Schulen 
obenan  saßen,  die  an  den  Ecken  der  Straßen  standen  und  sich  ihrer 
Größe  rühmten?  Beschämt  und  gedemütigt  ging  einer  nach  dem  andern 
hinaus,  ohne  ein  Wort  zu  sprechen.  Jesus  aber  richtete  sich  auf  und 
fragte  das  Weib:  „Hat  dich  jemand  verdammt?"  „Nein."  „Also  verdamme 
ich  dich  auch  nicht.  Gehe  hin  und  sündige  hinfort  nicht  mehr."  Lieber 
Leser,  verstehst  du  die  Worte:  „Also  verdamme  ich  dich  auch  nicht"? 
Wie  rasch  sind  wir  bereit  zu  richten,  ja  sogar  zu  verdammen  und 
die  Fehler  unserer  Mitmenschen  zu  rügen,  doch  an  uns  selbst  zu  reinigen 
vergessen  wir  meistens!  In  Römer  2:1  lesen  wir  folgende  Worte: 
Darum,  o  Mensch,  kannst  du  dich  nicht  entschuldigen,  wer  du  auch  bist, 
der  da  richtet.  Denn  worin  du  einen  andern  richtest,  verdammst  du 
dich  selbst;  sintemal  du  ebendasselbe  tust,  was  du  richtest  usw.  „Richtet 
nicht,  auf  daß  ihr  nicht  gerichtet  werdet,  denn  mit  welcherlei  Gericht 
ihr  richtet,  werdet  ihr  gerichtet  werden,  und  mit  welcherlei  Maß  ihr 
messet,  wird  euch  gemessen  werden"  (Matth.  7  : 1,  2). 

Wir  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi,  die  wir  einen  Bund  mit 
Gott  gemacht,  ihm  gelobt  haben,  stets  in  seinen  Fußtapfen  nachzu- 
wandeln,  sollen  uns  immer  des  größten  Gebotes  bewußt  sein,  das  der 
Heiland  uns  gab:  „Liebe  deinen  Nächsten  als  dich  selbst".  Ja,  Liebe 
üben,  Liebe  bringen,  schweigen,  wann  der  Zänker  spricht,  sei  stets  unsere 
Losung.  Wenn  eine  Schwester  oder  Bruder  einen  Fehler  begeht  und 
bereut,  so  soll  ihm  auch  vergeben  sein.  Er  soll  sich  dann  unter  uns 
fühlen,  wie  wenn  nichts  vorgefallen  wäre,  denn  dieses  gibt  ihm  wieder 
neuen  Mut,  von  frischem  vorwärts  zu  dringen  im  Evangelium.  Es  ist 
leider  ein  großer  Fehler  von  uns,  wenn  wir  andere  warnen  wollen  vor 
dem  Verkehr  mit  solchen,  die  vielleicht  einmal  einen  kleinen  Fehler  be- 
gangen haben.  Fehler  müssen  wir  machen,  sonst  können  wir  uns  nicht 
verbessern. 

Wo  Liebe  ist,  da  gibts  kein  Zürnen, 

Die  Liebe  zeigt  sich  im  Verzeihn, 

Sie  hat  auf  Reue  voller  Flehn 

Kein  unerbittlich  strenges  „Nein". 
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Und  mag  sie  oft  auch  grollend  blicken, 
Es  wird  nur  flücht'ge  Weile  sein. 
Die  Liebe  kennt  kein  ernstlich  Zürnen, 
Die  Liebe  zeigt  sich  im  Verzeihn. 
Ja,  verzeihen  sollen  wir,  wie   auch   unser  Heiland   in  der   letzten 
Stunde  seines  Lebens  sagte.    „Herr  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht 
was  sie  tun."    Wir  wollen   immer  bestrebt  sein,  unsere  Pflichten  so  zu 
erfüllen,  daß  wir  auch  würdig  sein  mögen,  dermaleinst  Erben  im  Reiche 
Gottes  zu  sein.    Mag  auch  die  Welt  denken  und  sinnen  von  uns  wie  sie 
will,  so  sei  stets  des  Lebens  Grundsatz: 

Spricht  jemand  schlecht  von  dir, 
So  sei  es  ihm  erlaubt; 
Du  aber  lebe  so, 

Daß  es   ihm   niemand  glaubt!  Karl  Püschel,  Karlsruhe. 


Hinzugefügt. 

Eine  Geschichte  von  Nephi  Anderson. 

(Fortsetzung.) 

Eine  Art  süßes  Heimweh  kommt  über  mich,  welches  ich  nicht  er- 
klären kann. 

Herr  Bogstad  war  fertig  mit  Essen.  Er  war  auch  wie  verzaubert 
von  ihrer  weichen  musikalischen  Stimme. 

„Dann  das  Licht  im  Sommer,  o,  ich  wünschte,  ich  könnte  nach 
dem  Norden  gehen,  wo  die  Sonne  volle  vierundzwanzig  Stunden  scheint. 
Haben  Sie  die  Mitternachtssonne   auch  schon  gesehen,   Herr  Bogstad?" 

„Nein,  aber  ich  habe  im  Sinn,  diesen  Sommer  eine  Reise  dort 
hinauf  zu  machen,  wenn  ich  gute  Gesellschaft  mit  auf  den  Weg  bekom- 
men kann.    Würden  Sie  nicht  — " 

Dann  nahm  Signe  schnell  ihren  Stuhl  vom  Tisch  hinweg  und  sagte: 
„Ich  danke  für  die  Speise!"  . 

Den  nächsten  Morgen  war  Signe  sehr  beschäftigt.  Sie  wusch  die 
hölzernen  Milchbecken,  brühte  dieselben  mit  Wachholderthee  und  reinigte 
sie  dann  mit  Sand.  Sie  machte  Butter  und  wollte  helfen  beim  Käse 
machen;  aber  Hansine  dachte,  daß  sie  ihrem  Gast  nicht  genug  Aufmerk- 
samkeit schenke,  so  sandte  sie  Signe  auf  den  Hügel.  Herr  Bogstad  half 
ihr  an  den  steilen  Stellen  hinauf,  sagte  ihr  die  Namen  aller  Blumen  und 
Sträucher  und  beantwortete  alle  ihre  Fragen. 

Als  sie  oben  ankamen,  war  Signe  sehr  still,  und  Henrik  sagte  nur 
wenig.  Er  entschloß  sich,  dieses  Mädchen  zu  lieben,  obschon  ihre  Eltern 
zu  den  ärmsten  seiner  Mieter  gehörten.  Keine  andere  in  seinem  Be- 
kanntenkreis unter  der  höheren  Klasse  gefiel  ihm  so  gut  wie  Signe.  Er 
war  alt  genug  zum  Heiraten  und  sie  war  nicht  zu  jung  dazu.  Er  wußte 
auch,  daß  viele  seiner  Freunde  ihn  tadeln  würden,  wenn  er  sie  heiratete; 
aber  Henrik  war  ein  treuer  Nordländer.  Der  Geist  der  Freiheit  war  in 
ihm,  und  obschon  sie  zu  dem  niedrigen  Stand  gehörte,  war  das  doch 
kein  Hindernis  für  ihn.  Doch  er  hatte  wenig  Ermutigung  von  ihr,  ob- 
schon er  ihren  Eltern  gefiel.  Und  jetzt  dachte  er  über  ihre  kalte  Gleich- 
gültigkeit. Sie  setzten  sich  auf  einen  moosbedeckten  Stein.  Sie  sprachen 
über  seine  Erfahrungen  in  der  Schule.  Er  wußte,  daß  ihr  Wunsch,  in 
die  Universität  zu  gehen,  abgekürzt  wurde,  weil  es  zu  viel  kostete. 
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„Signe,  ich  wünsche  Ihnen  einen  Gefallen  zu  tun!" 

Sie  wartete  ein  wenig,  ehe  sie  ihn  fragte,  was  er  tun  wolle.  „Ich 
möchte  Ihnen  helfen,  daß  sie  wieder  in  die  Universität  gehen  können. 
Sie  wissen,  daß  ich  das  tun  kann,  überdies  kann  die  Zeit  kommen,  daß 
Sie  so  viel  von  mir  denken,  wie  ich  von  Ihnen,  und  dann,  liebe  Signe  — 
und  dann  — " 

Signe  stand  auf. 

„Herr  Bogstad,  ich  wünsche,  Sie  würden  nicht  so  sprechen,  sonst 
geh'  ich  zurück  zu  Hansine." 

„Aber  Signe,   ich  wollte  Sie  nicht  beleidigen,    ich   scherze  nicht!" 

Er  stand  vor  ihr  in  dem  Weg  und  wollte  ihre  Hand  nehmen,  aber 
sie  zog  dieselbe  schnell  zurück. 

„Signe,  ich  habe  schon  eine  lange  Zeit  sehr  viel  an  Sie  gedacht; 
wir  waren  Schulkameraden  zusammen.  Bei  meiner  Abwesenheit  in  der 
Schule  bemerkte  ich  keinen  Unterschied  in  mir.  Ich  wünschte,  Sie  dächten 
ein  wenig  an  mich,  Signe!" 

„Herr  Bogstad,  ich  will  niemand  betrügen,  es  tut  mir  leid,  daß 
Sie  so  von  mir  dachten ;  denn  für  mich  sind  Sie  nur  ein  Freund.  Wir 
wollen  nicht  mehr  davon  sprechen!" 

Da  Henrik  nicht  sprechen  konnte,  wie  er  in  seinem  Herzen  fühlte, 
so  schwieg  er. 

Signe  pflückte  Blumen,  als  Hansines  Hörn  durch  die  Hügel  ertönte. 
Das  war  das  Zeichen,  sowohl  für  sie  als  für  die  Kühe,  nach  Hause  zu 
kommen. 

Früh  am  nächsten  Morgen  kam  Hansines  Bruder  auf  die  Ranch, 
um  die  Butter  und  den  Käse  von  der  Woche  nach  Hause  zu  bringen. 

Signe  setzte  sich  auf  den  zweiräderigen  Karren  und  fuhr  auch 
nach  Hause.  Herr  Bogstad  begleitete  sie,  auf  seinem  Pferd  reitend,  eine 
kurze  Strecke ;  dann  ging  er  in  einer  anderen  Richtung. 

Fünftes  Kapitel. 

Es  war  bereits  Mittag,  als  Signe  Dahl  vom  Karren  sprang;  mit 
ihrem  Bündel  unter  dem  Arm  sprang  sie  den  Hügel  herunter  in  den 
Wald  und  ging  auf  einem  schmalen  Fußweg  entlang.  Das  war  der  kür- 
zeste Heimweg. 

Hans  fand  sie  nicht  sehr  gesellschaftlich  auf  dem  Heimweg;  jetzt 
noch,  allein  im  Wald,  war  ihr  Antlitz  sehr  ernst.  Nachdem  sie  zehn 
Minuten  gelaufen  war,  kam  sie  an  einen  Abhang;  sie  stieg  langsam  den 
Berg  hinunter.  Als  sie  bereits  ihre  Heimat  erreicht  hatte,  zögerte  Signe; 
denn  sie  wußte  nicht,  wie  ihr  Empfang  sein  würde.  Doch  Signe  konnte 
sich  gewöhnlich  allein  amüsieren;  denn  sie  fand  immer  viel  Schönes  in 
ihrer  Umgebung.  Sie  setzte  sich  auf  den  grünen  Boden,  neben  einem 
Bach.  Das  Wasser  floß  in  den  See.  In  der  Ferne,  gegen  Norden,  konnte 
sie  den  See  erblicken,  aber  gegen  Süden  sah  man  nur  Berge  und  Hügel. 
Am  anderen  Ufer,  ungefähr  fünf  Meilen  entfernt,  konnte  man  zwischen 
dem  Grünen  heraus  etliche  rote  Bauernhäuser  sehen,  alles  andere  war 
Wald  oder  Felsen.  Der  Himmel  war  mit  kleinen  Wolken  bedeckt,  aber 
kein  Wind  störte  die  Stille  des  Sees.  Signe  schaute  nach  einer  felsigen 
Insel  hinüber.  Nur  das  Dach  des  Hauses  war  sichtbar  und  es  rauchte 
aus  dem  Kamin.  Dort  war  Signe  geboren,  und  dort  wohnte  sie  die 
meiste  Zeit,  schon  achtzehn  Jahre  seit  ihrer  Geburt.  Das  Mädchen  lief 
gegen  den  See,  und  setzte  sich  ganz  nahe  beim  Wasser  ganz  allein  auf 
einen  Stein.  Sie  nahm  ein  Buch  von  ihrem  Bündel  und  fing  an  zu  lesen. 
Aber  ihre  Gedanken  weilten  an    einem  anderen  Ort,   und   in  Gedanken 
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sah  sie  verschiedene  Bilder.  Herr  Bogstad  hatte  ihr  wirklich  einen 
Heiratsantrag  gemacht  —  der  reiche  und  hübsche  Herr  Bogstad;  und 
sie,  das  unbedeutende  Bauernmädchen,  hatte  ihn  abgeschlagen  und  ist 
von  ihm  fortgelaufen.  Signe  Dahl,  dachte  sie,  bist  du  nicht  das  dümmste 
Kind  in  der  Welt?  Er  ist  der  Eigentümer  von  Land,  das  sich  meilen- 
weit erstreckt;  die  Hügel  mit  den  schönen  Wäldern,  die  Flüsse  mit  den 
Fischen,  sogar  die  Inseln  im  See  gehören  ihm.  Herrin  über  das  alles 
zu  sein,  war  für  sie  eine  Versuchung.  Würde  sie  ihn  lieben;  das  konnte 
sie  nicht,  aber  sie  konnte  auch  keinen  Grund  angeben  ;  sie  wußte  nur, 
daß  sie  nicht  seine  Gemahlin  sein  konnte. 

Wie  konnte  so  ein  feiner  Herr  sie  lieben?  War  sie  denn  so  schön? 
Sie  schaute  hinunter  in  das  stille,  tiefe  Wasser  und  fragte  sich  dieselbe 
Frage  wieder.  Doch  ihr  Gesicht  war  nur  gewöhnlich,  weiß  mit  roten 
Wangen,  ihre  Augen  waren  blau,  ihr  Haar  war  ein  wenig  lockig  und 
glänzte  mehr  als  das  von  andern  Mädchen.  Aber  —  ein  Stein  fiel  in 
das  Wasser.  Signe  schaute  erschrocken  auf.  Da  war  Hagbert  halb  ver- 
steckt hinter  einem  Gebüsch. 

„O,  ich  sehe  dich,"  rief  sie. 

Da  kam  er  freundlich  lächelnd  zu  ihr. 

„Nun,  ich  glaubte  nicht,  daß  du  so  eitel  wärest!" 

„Kann  eine  Person  nicht  die  Kieselsteine  und  die  Fische  betrachten, 
ohne  eitel  zu  sein?"  und  sie  lachte,  um  ihre  Verwirrung  zu  verbergen. 

„Sage,  Hagbert,  ist  dein  Kahn  in  der  Nähe?" 

„Ja,  bei  dem  nördlichen  Landungsplatz!" 

„O,  das  ist  gut,  ich  dachte,  ich  müßte  warten,  bis  mein  Vater  am 
Abend  kommt,  um  nach  Hause  zu  kommen.  Du  ruderst  mich  hinüber, 
nicht  wahr?" 

„Ja,  natürlich;  aber  ich  dachte  du  gingest  auf  die  Alp,  um  wenig- 
stens eine  Woche  dort  zu  bleiben?" 

„Ja,  aber  wie  du  siehst,  kam  ich  wieder  zurück!" 

„Ja,  ich  sehe  es,"  und  er  schaute  sie  verwundert  an.  Er  hatte 
auch  Herrn  Bogstad  zwei  Tage  vorher  auf  die  Alp  gehen  sehen,  und  so 
wunderte  es  ihn. 

Hagberts  starke  Arme  hatten  das  Schifflein  bald  an  das  andere 
Ufer  gebracht. 

„Tausendmal  Dank,  Hagbert,"  sagte  sie  und  ging  dann  den  steilen 
Fußweg  hinauf,  und  schaute,  wie  er  wieder  zurückging.  Er  war  ein 
starker,  hübscher,  junger  Mann,  nur  ein  armer  Fischersmann,  trotzdem 
fühlte  sie  sich  angenehmer  in  seiner  als  in  Herrn  Bogstads  Gesellschaft. 

Signe  fand  niemand  zu  Hause.  Ihre  Mutter  und  die  Kinder  waren 
wahrscheinlich  gegangen,  Heidelbeeren  zu  pflücken,  so  ging  sie  in  den 
Garten,  um  ihr  Buch  fertig  zu  lesen. 

Sie  war  so  vertieft  in  ihr  Buch,  daß  sie  die  Überraschung  ihrer  Mutter 
nicht  sah,  als  sie  mit  ihren  mit  Beeren   gefüllten  Körben  heimkamen. 

„Nun,  Signe,  bist  du  hier?    Was  ist  los?"  sagte  die  Mutter. 

„Nichts,  Mutter,  aber  ich  konnte  nicht  mehr  länger  oben  bleiben!" 
Und  das  war  die  ganze  Aufklärung,  die  sie  bekam,  bis  zum  Abend,  als 
der  Vater  heimkam.  Er  war  müde  und  ein  wenig  böse.  Von  Hans  hatte 
er  schon  etwas  von  ihrem  Geheimnis  gehört,  und  es  verdroß  ihn.  Signe 
fürchtete  ihren  Vater. 

„Signe,"  sagte  er  nach  dem  Abendessen,  „ich  kann  erraten,  warum 
du  so  bald  wieder  zurückgekommen  bist.  Ich  hatte  eine  Unterredung 
mit  Herrn  Bogstad,  ehe  er  auf  die  Alp  ging!"  Dem  Mädchen  klopfte 
das  Herz  schneller,  aber  sie  sagte  nichts. 
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„Sprach  er  zu  dir  wegen  —  warum  bist  du  von  ihm  fortgelaufen, 
Mädchen?" 

„Vater,  du  weißt,  ich  liebe  Herrn  Bogstad  nicht.  Ich  weiß  nicht 
warum.    Er  ist  nett  zu  mir,  aber  ich  kann  ihn  doch  nicht  lieben!" 

„Solche  dumme  Ideen!"  und  er  stand  still  vor  ihr,  als  er  unge- 
duldig hin-  und  herlief. 

„Er,  der  Herr,  Eigentümer  von  Tausenden!  Mädchen,  weißt  du, 
was  du  tust,  wenn  du  so  handelst?  Kannst  du  nicht  sehen,  wie  arm 
wir  sind;  daß  dein  Vater  sich  zu  Tode  arbeitet,  alle  zu  ernähren?  Wenn 
du  ihn  behandeln  würdest,  wie  du  solltest,  würden  wir  unseren  Zustand 
verbessern.  Wir  könnten  wegziehen  von  dieser  steinigen  Insel  auf  ein 
Stück  Land,  wo  mehr  Erde  ist.  Und  unsere  Zukunft  wäre  gesichert. 
Kannst  du  dieses  nicht  einsehen,  Mädchen?  0  du  kleiner  Narr!  fort- 
zulaufen von  solch  einem  Mann.  Weißt  du  nicht,  daß  er  uns  alle  zu 
eigen  hat?" 

„Nein,  Vater,  das  hat  er  nicht." 

„Doch,  das  Brot,  das  du  ißt  und  das  Wasser,  das  du  trinkst,  kommt 
von  seinem  Eigentum." 

„Doch  hat  er  uns  nicht  zu  eigen.  Er  hat  mich  nicht  zu  eigen  und 
wird  es  auch  nicht  haben,  so  lange  ich  fühle  wie  jetzt,  und  so  lange  es 
anderes  Land,  anderes  Wasser  und  andere  Luft  gibt,  woran  er  keinen 
Anspruch  hat!" 

Das  war  eine  kühne  Rede;  aber  etwas  flüsterte  ihr  ein,  so  zu 
sprechen.  Sie  war  aufgeregt.  Die  Mutter  kam  dazwischen,  sie  kannte 
beide,  Vater  und  Tochter,  gut. 

„Ich  sage  dir,  Mädchen,  du  sollst  aufhören  mit  deinen  Torheiten. 
Du  sollst  tun  wie  ich  es  wünsche!    Hörst  du  mich?" 

Signe  stand  auf  und  wollte  gehen,  aber  ihr  Vater  hielt  sie  fest 
beim  Arm. 

„Setze  dich  und  höre  mich  an!"  sagte  er. 

Das  Mädchen  fing  an  zu  weinen;  die  Mutter  trat  dazwischen  und 
sagte:  „Vater,  weißt  du,  daß  es  unnütz  ist,  jetzt  noch  länger  mit  ihr  zu 
sprechen.    Laß  sie  gehen,   sie  soll  die  Kuh   melken,  es  ist  schon  spät." 

Da  ging  Signe  in  den  kleinen  Stall,  wo  die  Kuh  schon  über  eine 
Stunde  auf  sie  wartete.    Aber  sie  melkte  diesen  Abend  langsam. 

S  echstes  Kapitel. 

1.  Mose  12  :  1. 

Signe  Dahl  saß  in  einem  kleinen  Coupe  in  der  Eisenbahn,  die  sie 
nach  Christiania  brachte.  Sie  war  die  einzige  Person  im  Damencoupe. 
Ihr  großer  Handkoffer  lag  ihr  gegenüber  auf  dem  Sitz.  Durch  das  offene 
Fenster  blickte  sie  auf  die  fliegende  Landschaft,  die  Wälder,  die  Hügel, 
das  Wasser  und  die  grünen  Wiesen.  Vor  einer  Stunde  war  sie  einge- 
stiegen in  Holmen,  die  nächste  Station  war  Nordal.  Früh  am  Morgen 
nahm  sie  Abschied;  mit  Tränen  in  den  Augen  küßte  sie  alle  ihre  Lieben 
und  trat  ihre  Reise  nach  Amerika  an.  Sie  und  ihre  Mutter  hatten  alles 
geplant  und  der  Vater  gab  zuletzt  seine  Einwilligung.  Es  war  meistens 
wegen  der  Zudringlichkeit  von  Herrn  Bogstad. 

Müde  von  der  Aussicht,  nahm  Signe  einen  Brief  aus  einem  Paket. 
Sie  hatte  ihn  am  Morgen  erhalten  von  dem  Postmeister  in  Nordal,  als 
sie  vorbei  fuhr,  und  er  war  von  Herrn  Bogstad,  welcher  im  Norden  mit 
einer  Touristen-Partie  war.  Sie  öffnete  ihn  und  las:  „Ich  schrieb  Ihnen 
einen  Brief  vor  ungefähr  einer  Woche  und  beschrieb  Ihnen  unsere  Reise. 
Ich  hoffe,  daß  Sie  denselben  erhielten.    Sie  wissen,  ich  habe  kein  Auge 
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für  die  Schönheit  der  Natur,  aber  ich  habe  mein  Bestes  getan.  Ich 
wünschte,  Sie  hätten  alles  selbst  gesehen.  Und  jetzt  schreibe  ich  wieder, 
liebe  Freundin.  Ich  habe  vernommen,  daß  Sie  nach  Amerika  gehen 
wollen.  Das  ist  für  mich  eine  Neuigkeit,  wenn  es  wahr  ist.  Liebe  Signe, 
gehen  Sie  nicht!  Warten  Sie  wenigstens,  bis  ich  Sie  wieder  gesehen 
habe;  denn  ich  habe  etwas  mit  Ihnen  zu  sprechen,  ob  Sie  nun  gehen 
oder  hier  bleiben.  Ich  komme  nach  Hause,  so  schnell  mich  der  Dampf 
dahin  bringen  kann.  Bitte  rennen  Sie  nicht  von  mir  fort!  Warum  soll- 
ten Sie  das  tun?  frage  ich  mich.  Aber  es  ist  wohl  nur  ein  Gerücht.  Sie 
gehen  nicht,  und  ich  sehe  Sie  wieder  in  einigen  Tagen;  dann  will  ich 
meine  Reise  weiter  erzählen." 

Ein  Lächeln  überflog  Signes  Gesicht;  aber  bald  änderte  es  sich 
und  hatte  einen  ernsten  Ausdruck.  Was  war  sie,  um  so  eine  Aufregung 
in  dem  Leben  dieses  Mannes,  des  Herrn  Bogstad,  zu  machen?  Daß  es 
ihm  Ernst  war,  wußte  sie.  Und  doch  lief  sie  von  ihm  fort.  Er  würde 
sie  nie  wieder  sehen!  Wie  enttäuscht  wird  er  sein?  In  ihren  Gedanken 
sah  sie  ihn  zu  ihrer  Eltern  Haus  auf  der  Insel  gehen,  und  wie  getäuscht, 
wenn  er  ausfindet,  daß  Signe  weg  ist.  —  Signe  lächelt  nicht  mehr,  nein, 
sie  wischte  eine  Träne  von  ihrer  Wange. 

An  diesem  Tage,  auf  der  Reise,  hatte  Signe  verschiedene  Gedanken, 
und  dachte  an  ihre  Erfahrungen.  Die  Landschaft,  das  Kommen  und 
Gehen  der  Leute  auf  den  Stationen,  an  den  Brief  von  Herrn  Bogstad, 
ihre  Leute  zu  Hause,  und  die  unsichere  Zukunft,  alles  ging  ihr  durch  den 
Kopf,  bis  der  Zug  in  dem  glasbedeckten  Bahnhof  in  Christiania  anhielt. 

Sie  nahm  ihren  Handkoffer  und  ging  mit  der  Menge,  bis  sie  einen 
Gepäckträger  fand,  der  sie  zu  ihrer  Wohnung  führte. 

Auf  dem  Dampfschiff-Büro  fand  ,sie  aus,  daß  das  Schiff  erst  in  drei 
Tagen  abfahren  werde.  So  hatte  sie  Gelegenheit,  sich  die  Stadt  anzu- 
sehen. Es  war  ihr  erstes  und  vielleicht  ihr  letztes  Mal  in  der  Haupt- 
stadt. Sie  hatte  keine  Freunde  in  der  Stadt,  aber  das  hinderte  sie  nicht, 
allein  spazieren  zu  gehen.  Am  Nachmittag  des  zweiten  Tages  ging  Signe 
nach  der  Kunst-Galerie,  blieb  dort  und  bewunderte  die  feinen  Ölgemälde, 
die  Bilder  von  des  Meisters  Hand  gemalt,  und  den  schön  gemeißelten 
Marmor;  sie  blieb  dort,  bis  der  Diener  sie  erinnerte,  es  sei  Zeit  zum 
Schließen.  Am  Abend  sagte  ihr  die  Hauswirtin,  daß  Besuch,  ein  Herr, 
nach  ihr  gefragt  habe.  Wer  konnte  es  sein?  Sie  beschrieb  ihn,  dann 
wußte  Signe,  daß  es  Herr  Bogstad  war.  Er  sagte,  er  werde  am  Abend 
wiederkommen. 

Signe  war  beunruhigt.  Was  sollte  sie  tun?  Er  suchte  sie,  aber 
sie  wollte  ihn  nicht  sehen.  Es  würde  nichts  nützen.  Das  Dampfschiff 
würde  morgen  abfahren  und  sie  wollte  schon  heute  abend  in  das  Schiff 
gehen.  Sie  bestellte  einen  Fuhrmann  und  fuhr  nach  der  Schifflandung. 
Ja,  es  ist  schon  recht,  sagte  der  Verwalter,  und  sie  hatte  es  recht  an- 
genehm für  diese  Nacht. 

Unter  der  Menge  Leute,  die  kamen,  um  die  Abfahrt  des  Dampfers 
zu  sehen,  dachte  Signe,  sah  sie  Herrn  Bogstad  sich  durch  die  Leute  drücken, 
um  zu  dem  Schiff  zu  gelangen.  Aber  er  kam  zu  spät.  Die  dritte  Glocke 
hatte  geläutet  und  die  Fußbrücke  wurde  zurückgezogen. 

Das  Schiff  fuhr  fort.  Signe  hielt  sich  hinter  den  Leuten  versteckt; 
aber  jetzt  ging  sie  zu  dem  Geländer  und  winkte  mit  ihrem  Taschentuch. 

Lebewohl  Norwegen!  lebewohl  mein  Heimatland!  Signes  Herz 
war  voll.  Den  ganzen  Tag  saß  sie  auf  dem  Verdeck.  Sie  wollte  nicht 
essen,  und  die  Menge  Zwischendeckpassagiere  zog  sie  auch  nicht  an. 
So  saß  sie  beschäftigt  mit  ihren  eigenen  Gedanken  und  mit  der  schönen 
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Aussicht  nach  Christiania.  Den  nächsten  Morgen  fuhren  sie  früh  bei 
Christiansand  vorbei.  Ein  paar  Stunden  später  waren  sie  in  der  Nord- 
see; dort  sah  man  nichts  mehr  von  den  Felsengebirgen  Norwegens. 
Alles  ging  für  eine  Woche  gut.  Signe  war  nicht  seekrank,  aber  jetzt 
kommt  gewiß  ein  Sturm.  Die  Matrosen  waren  beschäftigt,  alles  zu  be- 
festigen. Die  Nacht  war  grimmig  und  finster  und  die  Meereswogen 
überschwemmten  das  Verdeck.  Signe  schwankte  in  das  spärlich  beleuch- 
tete Zwischendeck.  Die  meisten  der  armen  Emigranten  gingen  auf  ihr 
Lager  und  rollten  mit  jedem  Ruck  des  Schiffes  von  einer  Seite  zur 
andern.  Signe  saß  und  unterhielt  sich  mit  einem  Mädchen  aus  Dänemark; 
jede  hielt  sich  an  einem  Pfosten. 

(Fortsetzung  folgt.)  Beobachter. 

Todesanzeigen. 

Frankfurt  am  Main.  Am  24.  Juni  1919  starb  infolge  einer  Hirnhaut- 
entzündung Bruder  Friedrich  Karl  Wilhelm  Hof  er,  geboren  am 
15.  Juli  1909  in  Frankfurt  und  getauft  am  23.  Juli  1918.  —  Am 
27.  Juni  1919  starb  ferner  hier  die  Schwester  Barbara  Prinz,  ge- 
boren am  2.  Mai  1866,  wurde  sie  durch  die  Taufe  am  4.  Juni  1903 
ein  treues  Mitglied. 

Pforzheim.  Am  21.  Juli  1919  starb  nach  langen  schweren  Leiden,  in 
vollem  Vertrauen  auf  den  Herrn,  Schwester  Anna  Maria  Seh  eu- 
rer, geboren  am  1.  Dezember  1890  in  Pforzheim  und  getauft  am 
3.  September  1916.  —  Auch  starb  hier  Schwester  Sophia  Lina 
Anderer,  geboren  am  10.  Februar  1868  zu  Pforzheim  und  getauft 
am  25.  Januar  1910,  auch  sie  hat  bis  zu  ihrem  Tod  am  8.  August 
1919  dem  Herrn  treu  gedient. 

Tilsit.  Geschwister  Jonigkeit  verloren  am  2.  Juli  d.  Js.  durch  Er- 
trinken ihren  hoffnungsvollen  Sohn  Fritz,  geboren  am  9.  März 
1906,  getauft  am  21.  September  1914. 

Uster.  Bruder  Schneider  schreibt  uns,  am  17.  Juli  starb  in  unserer  Ge- 
meinde Bruder  Jakob  Rümbeli  infolge  Brustfellentzündung;  er 
war  am  3.  August  1856  geboren  und  am  9.  November  1907  getauft. 
—  Hier  starb  am  4.  Juli  1919  infolge  eines  Herzleidens  Bruder 
Edwin  Äppli;  er  war  geboren  am  30.  Juni  1860  und  getauft  am 
9.  Mai  1908. 

Werdau  i.  Sa.  Als  treues  Mitglied  starb  am  27.  Mai  1919  Schwester 
Christiana  Pappert;  sie  war  geboren  am  12.  Juni  1842  zu  Stein- 
pleis,  getauft  am  16.  Juli  1909. 
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